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1 Einleitung  

Bei der sprachtherapeutischen Behandlung von Aphasien wird 

gegenwärtig eine Vielzahl von Methoden genutzt. Entsprechend der 

Annahme des Complexity Account of Treatment Efficacy (Thompson, 

Shapiro, Kiran & Sobecks, 2003) ist es besonders effektiv, innerhalb der 

Intervention schon von Beginn an mit komplexem Material zu arbeiten, 

da dadurch Generalisierungseffekte auf ungeübte, weniger komplexe 

Stimuli erzielt werden können. Dieser Grundgedanke wird mit dem sog. 

Komplexitätsansatz folgendermaßen beschrieben: 

„Training complex structures results in generalization to less 

complex structures when untreated structures encompass 

processes relevant to (i.e., are in a subset relation to) treated 

ones” (Thompson et al., 2003, S. 602). 

Nach Thompson (2007) ist der Komplexitätsansatz auf Störungen 

verschiedener sprachlicher Bereiche anwendbar. In den vergangenen 

Jahren wurde er bereits bei aphasisch bedingten syntaktischen Defiziten 

(z. B. Thompson et al., 2003) und bei Kindern mit phonologischen 

Sprachstörungen (z. B. Gierut, 2007) erfolgreich erprobt. Thompson et al. 

(2003) begründen die beobachteten Generalisierungen damit, dass 

weniger komplexe Strukturen bei der Behandlung von komplexen 

Strukturen inhärent mit behandelt werden, da sie eine Untermenge der 

komplexen Strukturen darstellen. 
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Der Komplexitätsansatz und dessen Wirksamkeit werden gegenwärtig 

auch im Bereich der semantischen Behandlungsansätze zur Therapie von 

Wortabrufstörungen erprobt. Kiran (2007) wendet hierfür den Begriff der 

Komplexität im Bereich der Semantik auf die Prototypentheorie (Rosch, 

1975) an. Demnach gibt es innerhalb jeder semantischen Kategorie sog. 

typische und atypische Vertreter (z. B. Klavier = typisch, Balalaika = 

atypisch, in der Kategorie Musikinstrumente). Nach Kiran weisen typische 

Vertreter eine Vielzahl von Kernmerkmalen auf, die die Vertreter der 

Kategorie gemeinsam haben (z. B. besteht aus Holz). Im Gegensatz dazu 

tragen atypische Items weniger Kernmerkmale, allerdings mehr 

unterscheidende Eigenschaften (z. B. ist dreieckig). Da die semantischen 

Repräsentationen von atypischen Items eine breitere Variation an 

Merkmalen beinhalten, sind sie innerhalb ihrer Kategorie komplexer. 

Diese Annahme sehen die Autoren durch langsamere Reaktionszeiten für 

atypische Items in Aufgaben zum Kategorie-Verifizieren bestätigt (Kiran & 

Thompson, 2003a). Typische Items stehen demnach in einer 

Untermengenrelation zu den atypischen Items, da letztere viele Merkmale 

beinhalten, welche auch für die typischen Vertreter bedeutsam sind. Aus 

diesem Grund sollte beim Training der atypischen Vertreter und deren 

Eigenschaften ein Generalisierungseffekt für typische Vertreter auftreten. 

Diese Annahme konnten Kiran und Kollegen in mehreren Studien zur 

Behandlung von Wortabrufstörungen anhand von Vertretern aus 

semantischen Kategorien der unbelebten und belebten Domäne 

bestätigen. So zeigten die von Kiran, Ntourou, Eubanks und Shamapant 

(2005) und Kiran und Johnson (2008) behandelten Patienten 

Generalisierungseffekte beim Benennen von Bildern von trainierten 

atypischen Items auf untrainierte typische Items der unbelebten Domäne. 

Zudem war eine signifikante Verbesserung in der Fehlerqualität bei den 

Patienten ersichtlich. Dies zeigte sich in einer Abnahme von sog. 

unspezifischen Fehlern wie Nullreaktionen beim Bildbenennen sowie in 

einem Anstieg von sog. spezifischen Fehlern wie semantischen 

Paraphasien. Vergleichbare Ergebnisse wurden zudem bei der 
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Behandlung von Items aus Kategorien der belebten Domäne (Kiran & 

Thompson, 2003b; Stanczak, Waters & Caplan, 2006) erzielt. 

 

2 Fragestellung 

Das Ziel der vorliegenden Studie war es zu überprüfen, welche Effekte 

nach einer vor dem Hintergrund des Komplexitätsansatzes durch-

geführten semantischen Therapie auftreten können. Folgende Frage-

stellungen wurden formuliert: 

(1) Tritt bei einer semantisch basierten Benenntherapie von atypischen 

Items der konkreten unbelebten Kategorie Musikinstrumente ein 

Übungseffekt für die trainierten Items auf? 

(2) Ist eine Generalisierung auf untrainierte typische oder mittel-

typische Wörter derselben Kategorie zu erreichen?  

(3) Zeigen sich nach der semantisch basierten Benenntherapie 

Verbesserungen in der Spontansprache? Das heißt, treten 

Transfereffekte hinsichtlich der therapierten Kategorie auf? 

(4) Zeigen sich während und nach der Therapiephase qualitative 

Veränderungen in der Fehlerqualität des Patienten? 

 

3 Methoden 

Das Design entsprach einem itemspezifischen, multiplen Baseline-

Kontrolltest-Design (Franklin, 1997). Nach Beendigung der Therapie-

sitzungen folgten die erneute Durchführung eines Wort-Bild-Zuordnungs-

Tests (Musikinstrumente) und die Baseline-Testung zum Bildbenennen. 

Nach einer Therapiepause von 6 Wochen wurde eine Follow-Up-

Untersuchung durchgeführt.  
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3.1 Proband 

Für die vorliegende Studie wurde die 45-jährige Berlinerin MN 

ausgewählt. In Folge eines Autounfalls erlitt sie 9 Jahre vor Beginn der 

Studie einen ischämischen Hirninfarkt im Versorgungsgebiet der Arteria 

cerebri media links, eine intrazerebrale Blutung in den Stammganglien 

links sowie eine spastische Hemiplegie. MNs nicht-flüssige Spontan-

sprache war gekennzeichnet durch sehr viele Wortfindungsstörungen 

sowie viele Unterbrechungen. MN produzierte überwiegend Ein- und 

Zweiwortsätze ohne Verb, wobei Funktionswörter oder Flexionsformen 

nahezu gar nicht vorhanden waren. 

Als Ursache für die Wortabrufstörungen in der Spontansprache wurde in 

einer detaillierten Einzelfalldiagnostik mittels LeMo (De Bleser, Cholewa, 

Stadie & Tabatabaie, 2004) eine Beeinträchtigung des semantischen 

Systems sowie eine Zugriffsstörung vom semantischen System auf das 

phonologische Output-Lexikon diagnostiziert. 

 

3.2 Kontroll- und Therapiematerial 

Die Baseline-Testung zum Bildbenennen beinhaltete insgesamt 150 Items 

mit jeweils 30 Items aus den Kategorien Kleidung, Obst, Gemüse, 

Transportmittel und Musikinstrumente. Der Wort-Bild-Zuordnungs-Test 

beinhaltete ausschließlich die 30 Vertreter der Kategorie Musik-

instrumente und diente der Erfassung der rezeptiven Leistungen der 

Patientin hinsichtlich der behandelten Zielkategorie. Zur Überprüfung von 

Transfereffekten für geübte und ungeübte Items aus der geübten seman-

tischen Kategorie wurde eine Spontansprachaufnahme durchgeführt. 

Hierzu wurde ein strukturiertes Gespräch über Musikinstrumente geführt. 

Mittels gezielter Fragen (z. B. Welches ist ihr Lieblingsinstrument?) und 

einer Abbildung von Orchesterinstrumenten sollte eine Unterhaltung über 

verschiedene Musikinstrumente entstehen. 

Alle Therapie- und Kontrollitems zum Benennen waren hinsichtlich ihrer 

Frequenz- und Typikalitätswerte angeglichen. In der Therapie wurden 
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ausschließlich die semantisch komplexen, atypischen Vertreter (n=10 

Items) der Kategorie Musikinstrumente trainiert. Die restlichen Items 

(n=140) dienten als ungeübte Kontrollitems zur Überprüfung von Genera-

lisierungseffekten. 

 

3.3 Behandlung 

Die semantische Therapie vollzog sich über 12 Sitzungen à 60 Minuten. 

Die Therapiefrequenz umfasste 2 Sitzungen wöchentlich. Innerhalb der 

Intervention wurde mit der semantischen Kategorie Musikinstrumente 

gearbeitet. 30 Vertreter (je n=10 typisch, mitteltypisch und atypisch) 

wurden ausgewählt. Jedes der 10 atypischen Zielitems wurde in den 

Therapiesitzungen anhand von 5 Therapieaufgaben trainiert: (1) Be-

nennen, (2) Kategorisieren, (3) Entscheiden über semantische Merkmale, 

(4) Beantworten von Ja/Nein-Fragen, (5) Benennen. 

 

3.4 Auswertung 

Die Überprüfung der Therapieeffekte erfolgte mittels der Prüfung statis-

tisch signifikanter Unterschiede (Exakter Fisher-Test, Mc Nemar Test). 

Zusätzlich wurden die Ergebnisse deskriptiv überprüft, da nach Kiran und 

Thompson (2003b, S. 778) eine Verbesserung um 40 % als Therapie-

erfolg gewertet werden kann. Außerdem erfolgte eine Überprüfung der 

Reliabilität möglicher Verbesserungen mittels des PND-Wertes (Prozent-

satz nicht überlappender Daten; Scruggs, Mastropieri & Casto, 1987; 

nach Stadie & Schröder, 2009). 

 

4 Ergebnisse 

Abbildung 1 veranschaulicht die Anzahl korrekter Reaktionen für die 

geübten und ungeübten Items beim Bildbenennen vor, während und 

nach der Therapie. 
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Abbildung 1. Ergebnisse im mündlichen Bildbenennen der atypischen geübten 
Musikinstrumente, der untrainierten typischen Musikinstrumente, der 
untrainierten mitteltypischen Musikinstrumente, der Kontrollitems aus 
den Kategorien Obst, Gemüse, Transportmittel sowie Kleidung. 

Die Überprüfung statischer Unterschiede beim Bildbenennen ergab für 

keinen der relevanten Vergleiche einen überzufälligen Unterschied (Mc 

Nemar Test, einseitiger Exakter Fisher-Test; beide p>.05). Die Unter-

suchung deskriptiver Unterschiede nach dem 40 %-Kriterium ergab 

folgendes Bild: 

Für die geübten atypischen Musikinstrumente zeigte sich ein Anstieg beim 

Bildbenennen um 40 % (vorher: 1/10, nachher: 5/10). Der PND-Wert 

zeigt mit einem Wert von 85,7 % eine hohe Reliabilität. Für die 

ungeübten typischen Musikinstrumente wurde ebenfalls eine Verbes-

serung um 40 % (vorher: 3/10, nachher: 7/10) beobachtet. Hinsichtlich 

der mitteltypischen Musikinstrumente traten keinerlei Veränderungen auf 

(Exakter Fisher-Test, einseitig; p=1). 

Im Verlauf der Intervention zeigten sich außerdem qualitative 

Verbesserungen in der Fehlerqualität. Die Patientin produzierte nach 

Beendigung der Therapie in der Baseline-Testung zum Bildbenennen 
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signifikant weniger Nullreaktionen (Exakter Fisher-Test, zweiseitig; 

p=.031) und signifikant mehr semantische Umschreibungen (Exakter 

Fisher-Test, zweiseitig; p=.002). Diese qualitativen Veränderungen waren 

auch nach 6 Wochen Therapiepause nachhaltig (Exakter Fisher-Test, 

zweiseitig; Nullreaktionen: p=.86; semantische Umschreibungen: p=.44). 

Innerhalb des strukturieren Gesprächs während der Spontansprach-

erhebung nannte MN vor Therapiebeginn 6 Musikinstrumente, davon ein 

zu übendes atypisches Item, korrekt. Nach Therapieende nannte sie 

während des Gesprächs 10 Musikinstrumente, von denen 7 der 

atypischen Kategorie angehörten. Im Vergleich zur Voruntersuchung 

erzielte MN demnach hinsichtlich der atypischen Vertreter eine statistisch 

signifikante Verbesserung um 60 % (Mc Nemar Test; p=.041). 

 

5 Diskussion 

Die nachhaltigen qualitativen Verbesserungen der sprachlichen 

Fähigkeiten der Patientin sprechen dafür, den in der vorliegenden Studie 

angewendeten Therapieansatz weiter zu erforschen. Da in der Studie die 

Verbesserungen beim Benennen geübter und ungeübter Items aus der 

geübten semantischen Kategorie Musikinstrumente lediglich über 

prozentuale Verbesserungen mit Ausbleiben einer statistischen Signifikanz 

beschrieben werden konnten, sollten in zukünftigen Studien folgende 

Schwerpunkte gesetzt werden: 

 Festlegung exakter Kriterien für die Definition von Therapieeffekten 

zur besseren Vergleichbarkeit verschiedener Studien,  

 Untersuchung weiterer Einflussfaktoren für die Wirksamkeit der 

Therapie (z. B. Dauer und Anzahl der Therapiesitzungen, zugrunde 

liegende sprachlich-kognitive Defizite, Ressourcen der Patienten).  
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